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Organ zur Währung der Jntereſſen der werkthätigen Bevölkerung.
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Arbeiter, Geſinnungsgenoſſen!

Gedenkt der ausgeſperrten
Hamburger!

Iſt die freie Konkurrenz der
Jnduſtrie förderlich?

J

„Freie Konkurrenz“, „das freie Spiel der wirtſchaft
lichen Kräfte“, das iſt die Zauberformel, mit der unſere
Bourgeoisökonomen den Reichtum und das Glück der
Völker aufbauen und erhalten wollen. Einzig die freie
Konkurrenz ſoll es geweſen ſein, die den National-
reichtum geſchaffen und die Induſtrie auf ihre jetzige
Höhe gehoben habe. Daß bei dieſem „freien Spiel der
wirtſchaftlichen Kräfte“ Millionen von gleichberechtigten
Menſchenkindern von wenigen Tauſenden ausgebeutet
und zu Tode gemartert werden, daß viele Tauſende
von Familien jährlich dem körperlichen und geiſtigen
Untergange zugeführt werden, das macht unſern braven
Nationalökonomen der Bürgerparteien keine großen
Gewiſſensſkrupel; ſteigt doch bei dieſem Ausbeutungs-ſyſtem der Nationalreichtum ins Ungeheuere, mehrt ſch

doch das „Glück der Völker“ ins Fabelhafte!
Daß ferner mit dem ſteigenden „Nationalreichtum“

der Prozentſatz, den die arbeitende Klaſſe von dem

ſelben r von Jahr zu Jahr e wird,
daß an dem Stei des „Volkswohlſtandes“ ebennur die hentet e teilnimmt, nun das beſchwert

das Gewiſſen der Herren Mancheſtermänner auch ſehr
wenig, denn für ſie iſt der Bürgerſtand das Volk,
und das übrige iſt Kanaille; und wenn nur ihr „Volk“
wohlfährt, ſo genügt ihnen dies vollſtändig.

Aber auch unſere wohlmeinendſten Gegner, die im
übrigen dem Sozialismus und den Beſtrebungen der
Arbeiter ſympathiſch gegenüberſtehen, ſtoßen ſich an die
„Abſchaffung der Konkurrenz“. Wenn die Konkurrenz
aufhört, meinen ſie, dann höre auch das Streben auf,
denn nur die freie Konkurrenz treibe den Menſchen
p Anſtrengung, zur Vervollkommung, nur durch die

eie Konkurrenz könne unſere hochentwickelte Jnduſtrie
erhalten werden.

Daß die Abſchaffung der freien Konkurrenz nicht
lähmend auf die Entwickelung der Jnduſtrie einwirkt,
den Fortſchritt nicht vernichten würde, das zu beweiſen,
behalten wir uns für einen anderen Artikel vor.

Heute wollen wir nur kurz die Frage betrachten,

ob die freie Konkurrenz wirklich ſtets den Fortſchritt
der Jnduſtrie fördert.

Es fällt uns nicht im mindeſten ein, zu behaupten,
daß die Konkurrenz die Induſtrie nicht gefördert habe.
Jm Gegenteile, wir ſind feſt davon überzeugt, daß die
freie Konkurrenz abſolut notwendig war zur Ent-
wicklung unſrer modernen Zuſtände, und wir ſind weit
davon entfernt, die geſchichtliche Rolle derſelben zu
verkennen oder gar verdammen. Denn der feu
daliſtiſchen Wirtſchaftsweiſe gegenüber iſt die bürgerliche
Wirtſchaftsweiſe auf Grundlage der freien Konkurrenz
ein Fortſchritt, und die freie Konkurrenz, auf ihre
Spitze getrieben, muß und wird ein ſozialiſtiſches
Staatsweſen vorbereiten, und ſo auch ſelbſt dem Fort
ſchritt im Großen dienen. Doch ans Werk!

Eine der ſchönſten Blüten am Baume der freien
Konkurrenz iſt offenbar das Submiſſionsweſen, das ſich
beſonders bei Lieferungen für das Heer, die Gefäng-
niſſe, die Krankenhäuſer, bei ſtaatlichen Bauten c. ein
ebürgert hat. Daß dieſes auf Uebervorteilung, gegen-ſitigen Betrug und Lug, Beſtechung gegründete Syſtem

die Moral nicht nur der direkt Beteiligten (wie wir
es leider ſehr oft durch die neueſten Prozeſſe zu ſehen
Gelegenheit hatten), ſondern weiterer Volkskreiſe unter
gräbt, das wird wohl niemand leugnen und das wollen
wir auch nicht näher betrachten. Daß aber durch die
Submiſſion die Jnduſtrie gefördert werde, das kann
man heutzutage dem Dümmſten nicht mehr glaubhaft
machen denn ein jeder ſieht mit eigenen v das
wahre Material, das bei Submiſſionen von dem Mindeſt
fordernden verwendet wird. Es iſt doch wohl ſelbſt
verftän 3 te er für den
nicht dasſelbe leiſten kann wie für den vollen erſtens
iſt er gezwungen, ſchlechteres Material zu ſeinen Liefe-
rungen zu nehmen, und zweitens drückt er den Lohn
ſeiner Arbeiter mehr und mehr, um zu ſeinem Profite
zu kommen. Beiſpiele wollen wir nicht anführen, ein
jeder hat ſie in Maſſen um ſich. Daß aber das Sub-
miſſionsweſen nach dem Angeführten die Jnduſtrie för-
dere, wird wohl niemand mehr behaupten; und doch
iſt ſie eine ſchöne Frucht der heiligen Konkurrenz.

Oben wir zugegeben, daß die freie Konkurrenz
die Jnduſtrie gefördert habe. Aber heute fördert ſie
dieſelbe nicht nur nicht, wie wir eben gezeigt, ſondern
ſie iſt der Entwickelung derſelben oft geradezu im Wege.

Wir werden dies beweiſen.
Es giebt doch jeder zu, daß unſre heutigen Kapi-

taliſten bei ihrer Produktion nicht auf den Nutzen des
Volkes bedacht ſind, ſondern einzig und allein auf ihren
eignen Nutzen. Und gerade deshalb hindern ſie den

zlben Preis

Halle a. S., Freitag den 15. Auguſt 1890. 1. Jahrg.
ortſchritt der Jnduſtrie, wenn er ihrem Profite ſchaden

önnte. Es iſt nicht erſt einmal vorgekommen, daß
neue Erfindungen, welche die Jnduſtrie um ein erheb
liches gefördert haben würden, von Fabrikanten auf
gekauft und verheimlicht ſind, damit ihre Fabrikein
richtungen nicht entwertet würden.

Für obige Behauptung ein Beiſpiel: Es gab vor
mehreren Jahren in Paris 3 oder 4 Gasgeſellſchaften,
die mit einander konkurrierten. Diejenige, welche die
meiſten Kapitalien beſaß, verſchlang natürlich die andern
und beherrſcht ſeitdem Paris allein. Die Stadt muß
zufrieden ſein mit dem Gaſe, das ſie liefert, ob es nun
ut oder ſchlecht iſt, und muß ſich den Preis gefallen
aſſen, den ſie ſetzt. Demnach ſchlechtes Gas und hoher

Preis, das iſt hier die Frucht der freien Konkurrenz,
alſo kein Fortſchritt, ſondern Rückſchritt.

Das elektriſche Licht iſt unbeſtritten ein Fortſchritt
gegen das Gaslicht. Aber dieſe Geſellſchaft, der natür
lich Senatoren und Miniſter angehören, geſtattet die
Einführung des elektriſchen Lichtes kraft ihrer Kapi-
talien nicht, denn ihre Gasbaſſins wurden ja altes
Eiſen, und das leidet der heilige Profit nicht; mag die
Jnduſtrie allein ſehen, wie ſie fortſchreitet!

Volitiſche Aeberſicht.
Die Wahrnehmung, daß die ſozialdemokratiſche

Agitation auf dem platten Lande Eingang gewinnt,
veranlaßt das „Deutſche Tageblatt“ zu folgendem
Stoßſeufzer: „Sollte bei einer ſehr ungünſtigen Ent-
wickelung der Dinge in der Landwirtſchaft das Wort
des Abg, von PuttkamerPlauth über die Jmportation
von Kulis als landwirtſchaftliche Arbeiter ganz ohne
jede praktiſche Konſequenz bleiben können Wiünſchens-
wert wäre ein derartiges Auskunftsmittel wahrhaftig
nicht; aber zum Zwecke der Selbſterhaltung könnten
die Landwirte unter Umſtänden auf den Gedanken
kommen, ſelbſt zu einem ſo extremen Schritte ſich zu
entſchließen.“ Das ſagen dieſelben Menſchenfreunde,
die bei jeder Gelegenheit die antinationale Geſinnung
der Arbeiter verurteilten.

Zu der von der „Weſtf. Volksztg.“ ans Tages
licht gezogenen Bochumer Steuerſkandaloſa hatte, wie
wir unſeren Leſern mitgeteilt, Herr Geh. Kommerzien
rat Baare erklärt, daß er nicht in der 17. ſondern
in der 19. Steuerſtufe ſei. Wie nun das genannte
Blatt jetzt mitteilt, beziehen ſich die angegebenen Daten
auf das Steuerjahr 1889/90, während Herr Baare
erſt im laufenden Steuerjahre um zwei Stufen
höher eingeſchätzt worden iſt. Eine andere Unter-

Madonna mondana.
Von E. v. Lippe.

[Nachdruck verboten.

An der Landſtraße, die gen Norden führt, auf der
rechten Seite derſelben, nicht weit von der Reſidenz
entfernt, zieht es ſich in vereinzelten Häuſern, da
Dorf oder richtiger: die Kolonie Schönholz.

Die Straße iſt ſandig und ſtaubig, und die früheren
Anſiedler haben in richtiger Würdigung dieſes Um
ſtandes ihre Wohnungen hinter breite Vorgärten zurück
gelegt, deren üppige Obſtbäume und dichte Hecken kaum
die roten Ziegeldächer, oder veralteten Strohbedachungen
hindurchſchimmern laſſen, während auf der gegenüber
liegenden Seite lder und Kartoffeläcker mit ein
ander abwechſeln, und das landſchaftliche Bild im
Hintergrunde durch eine Kiefernhaide abgeſchloſſen
wird, in deren bläulichem Duft ſich die ſandige Straße,
wie eine gelbbraune Schlange, in leiſen Windungen

verliert. er.

au iſer zu, en i und leteren iſt noch ein breiter freier Raum gelaſſen

innerer s die Bewohner, welcher, mit der Land
lau

ſelbe wie ein vorgeſchobener Poſten, nach allen Seiten
ihn beherrſcht.

Es iſt ein milder Frühlingsabend, die Sonne bereits
im Weſten verſunken, und wie ein roſig ſilberner
Schleier breitet es ſich über die Felder und dehnt ſich
in die weite Ferne bis zum Horizonte hin, ehe die
frühe Dämmerung alles mit ihrem kalten, grauen
Mantel bedeckt. Wie im Brautgewande liegt die Erde
da in weißem Blütenſchmuck prangen die zahl

einzelte Ulmen und Buchen darüber empor; die Vögel
zwitſchern luſtig in den Zweigen, und die Heimchen
im thaufunkelnden Graſe begleiten es mit feinen gleich
mäßigen Akkorden, das Lied vom Auferſtehen:

Frühling Geliebter!
Auf der Landſtraße kommt langſam eine Dame

heran, kurz vor dem Hauſe des Schankwirtes bleibt
ſie ſtehen, ihre Blicke umfaſſen mit befriedigtem Auf
leuchten die träumeriſch lächelnde Landſchaft vor ihr,
und ein leiſes „Ah“ entringt ſich ihren Lippen, während
ſich ihr voller Buſen zitternd hebt und die feinen
Naſenflügel leicht vibrieren, als wollten ſie mit einem
tiefen Atemzuge die ganze, aromatiſche Luft einatmen,
die köſtlich friſch und rein von den Feldern und der
nahen Ki aide herüberweht. e.Sie iſt längſt über die erſte Jugendöltte hingus,
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reichen Obſtbäume, mächtig grüne Kronen heben ver 9

erduldet; aber in dem ſchönen, blaſſen Frauenantlitz
leuchten mild vergebend zwei große, dunkle Sterne
ſie tilgen den herben Ausdruck mit ihrem warmen
Schimmer und ſpiegeln eine Seele wieder, die zu rein
und edel, um aus dem Schmerz anders hervorgegangen
zu ſein, als geläutert und geklärt. Die frauenhafte
n ihres Körpers tritt auch in der gleichmäßichwarzen Kleidung plaſtiſch hervor, und doppelt weiß

und leuchtend hebt ſich von dieſem dunklen Hinter
runde die ſchlanke Hand ab, die den Regenſchirm

nachläſſig über der Schulter hält, und an deren Ring-
finger ein breiter goldener Doppelreif glänzt das
Zeichen der Witwenſchaft und zugleich die Erklärung
für die düſtere Trauerkleidung, die ſo wenig in dieſen
milden Frühlingsabend r

Die Fremde iſt unſchlüſſig, wohin ſie ſich wenden
ſoll, langſam, zögernd geht ſie auf das vor ihr liegende
Wirtshaus zu, als plötzlich aus der Thüre desſelben
ein Mann taumelt und dicht vor der Erſchrockenen
Halt macht.

Es iſt dem Anzuge nach ein Arbeiter unter dem
offenen Rock wird die blaue Leinenbluſe ſichtbar, den
blonden Lockenkopf bedeckt ein einfacher, ſchief geſetzter
Strohhut, und den kräftigen muskulöſen Hals ver
hüllt weder Kragen, noch Tuch, er iſt augenſcheinlich

vunken, und ſeine hohe elaſtiſche Geſtalt ſchwankt
leiſe hin und her, wä in den jugendlich hü
eiſe n Wir d in den jugendlich hübſchen

ſtraße par fend, links in die erwähnte Her
rechts in das Grundſtück des S J
deſſen Lokal ſich dicht an die Straße drängt und die

nd die ſcharfe Linien di Mndc. ine düSchwernn liegt, als ſei e Kenner t



ſtellung des Herrn Baare, wonach die „Weſtf. Volks
zeitung“ einen „Griff ins Blaue“ gethan haben ſollte,
indem ſie ſein Geſamtjahreseinkommen am 10. v. M.
auf 150000 und am 30. d. M. auf 330000 M.
bezifferte, erledigt Herr Fusangel folgendermaßen
„Jch habe ſeit Mai vorigen Jahres im ganzen dreimal
auf die Einnahmen des Herrn Baare hingewieſen.
Am 11. Juni 1889 habe ich es in längerer Aus-
führung als einen wirtſchaftlich durchaus unge-
ſunden Zuſtand bezeichnet, daß bei einem und
demſelben Werke der Generaldirektor die horrende
Einnahme von weit über 100000 M. pro Jahr
beziehen könne, während gleichzeitig Arbeiter, Fami-
lienväter mit 5--6 Kindern als Entlohnung für
22 Schichten einen Monats-Reinverdienſt
von achtundzwanzig M. 58 Pf. nach Hauſe tragen.
Das zweite Mal habe ich in einem die Bochumer
Steuerverhältniſſe ſtreifenden Artikel am 5. Juni d. J.
behauptet, daß ſich das Geſamteinkommen des Herrn
Baare (aus ſeiner dienſtlichen Stellung) auf
ca. 150000 M. im vorigen Jahre belaufen habe,
welche Mitteilung ich in meinem erſten Artikel „Gleiches
Recht für Alle“ dahin ergänzt habe, daß Herr Baare
aus ſeinem Kapitalbeſitz außerdem noch eine
Jahreseinnahme von ca. 180000 M. beziehe.“ Von
der ganzen pomphaften Erklärung des Herrn Baare
bleibt alſo inhaltlich nicht der Schatten eines Schattens
übrig. Ebenſo gründlich fertigt die „Weſtf. a
den Landtagsabgeordneten Schultz ab, dem ſie zu Ge
müte führt, das Geringſte, was man von Leuten, wie

errn Schultz, der eine ganze Reihe ſehr hoch beſoldeterKoſten bekleide und ein rieſiges Privatvermögen beſitze,

verlangen könne, ſei doch, daß ſie ihren vollen Anteil
an der Beitragspflicht zu den öffentlichen Laſten auf
ſich nähmen und es verſchmähten, aus etwaigen Verſehen oder Jrrtümern der Einſchätungskommiſſion auf

Koſten des kleinen Mannes und des Mittelſtandes
Jahre hindurch Nutzen zu ziehen.

Aus Anlaß der Einberufung des internationalen
Arbeiterkongreſſes nach Chicago für 1893 hat ſich das
ſchweizeriſche Exekutivkomitee, welchem die Vorarbeiten
zu dem nächſten internationalen Kongreß ſowie die
Einberufung übertragen worden war, veranlaßt geſehen,
die Frage energiſcher zu betreiben und hat Unter-
handlungen mit Vertrauensleuten verſchiedener Länder
angeknüpft, welche das Zuſtandekommen des nächſten
Kongreſſes im Jahre 1891 für die Schweiz geſichert
erſcheinen laſſen.

„Eine große antiſemitiſche Volks-Ver-
ſammlung hatte Abg. Böckel in Sandbach im
Odenwald angekündigt. Zu dieſer Verſammlung fanden
ſich aber in großen Scharen die Gegner der Anti-
ſemiten ein, was Herrn Böckel veranlaßte, das Lokal
der Volksverſammlung lange vor Beginn der Ver-
ſammlung zu ſperren und nur etwa 150 Partei-
genoſſen, darunter die Hälfte Frauen, junge Leute und
Kinder einzulaſſen. Die Ausgeſchloſſenen veranſtalteten
alsdann eine Proteſtverſammlung, in welcher ſie durch
Reſolutionen „das feige Verfahren der Antiſemiten, die
eine Diskuſſion fürchteten“, kennzeichneten und Proteſt
erhoben dagegen, daß die antiſemitiſche Verſammlung
die Meinung der dortigen Gegend zum Ausdruck
bringe.

Daß die Forderungen der Bergarbeiter Rhein
land und Weſtfalens, ihre Löhne zu erhöhen und die durch
einen Streik etwa erzwungene Bewilligung dieſer
Forderung dem Ertrage, den der Bergbau abwirft,
nicht geſchadet hat, beweiſt folgende Veröffentlichung
der Direktion der Dortmunder Bergbau-Ge-
ſellſchaft: „Unſere Geſellſchaft hat das letzte Ge
ſchäftsjahr mit einem Gewinnſaldo von 581 023 M.
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ieſem Gewinne ſind die Erträgniſſe von Helene Nachti
all noch nicht eingerechnet; dieſelben dürften ſich vonAnfang r bis Ende Juni auf annähern
100 000 M. n Wir ſind mit dem Bau neuer
Arbeiterhäuſer äftigt und mit dem Anſchluß unſerer
Keſſelanlagen an die Kokerei auf Nachtigall.“ Nach
der eigenen Angabe der Direktion hat ſich der Gewinn
des letzten Rechnungsjahres um das Vierfache des vor
hergehenden Jahres vergrößert, darnach möchte man
geneigt werden, anzunehmen, daß ein Bergarbeiter
Streik für die Grubenbeſitzer gar keine ſo ſchlimmen
Folgen hat trotz allen Geſchreies der den Jntereſſen
der Grubenbeſitzer dienenden öffentlichen Blätter.
Wenn auch zugegeben iſt, daß zweckmäßigere Anlagen
wie Fortſchritte der Technik, zu welchen z. B. die Ver-
bindung der Keſſelanlagen mit der Kokerei zu rechnen
iſt, da die auf der Kokerei ſich entwickelnden Gaſe zur
Keſſelfeuerung benutzt werden können, zu dem ſehr
günſtigen Reſultate des vorigen Betriebsjahres beige-
tragen haben werden, ſo darf doch nicht überſehen
werden, daß durch die Erfahrung vollkommen erwieſen
iſt, daß techniſche Verbeſſerungen keineswegs eine Ent-
laſtung für den Arbeiter herbeiführen entweder wird
eine größere Kraftleiſtung oder Gewandtheit, auch wohl
beides zugleich verlangt. Und ſollen denn die Arbeiter
immer nur die Brocken aufleſen, die von des
Tiſche fallen! Sollte wirklich noch etwas von der
vielgerühmten „Chriſtenliebe“ in der Grubenherren
Herzen wohnen, ſo ſind ſie jetzt in den Stand geſetzt,
es zu bethätigen; es iſt zweckmäßiger das freiwillig
zur rechten Zeit zu thun, was man vielleicht ſpäter zu
geben gezwungen wird. Daß der Bau von Arbeiter
häuſern, von dem der Direktionsbericht ſpricht, keine
Wohlthat für die Arbeiter iſt, ſondern nur dem Jn-
tereſſe der Werkbeſitzer dient, wiſſen beide Teile.

Den Titel „Herzog von Helgoland“ ſoll
der Kaiſer ſeinem zweiten Sohn beizulegen beabſichtigen.
Das wäre der erſte praktiſche Nutzen der Beſitzergreifung
Helgolands.

Der ſattſam bekannte Heilbronner Oberbürger-
meiſter hat einer Vorladung der königl. Kreisregierung
in Ludwigburg keine Folge gegeben und iſt dafür mit
einer Ordnungsſtrafe von 20 M. belegt worden. Einer
Berufung dieſer „Staatsſäule“ gegen ein anderes wegen
Ordnungswidrigkeiten an ihn ergangenes Straferkenntnis
von 25 M. wurde nicht ſtattgegeben. Ferner wurde
der Herr Hegelmaier noch mit zwei weiteren Strafen
im Betrage von 50 und 5 M. bedacht, weil er eine
Verfügung des Miniſteriums des Jnnern betreffs der
Bekanntgabe der ſtädtiſchen amtlichen Bekanntmachungen
dadurch wirkungslos machte, daß er in einem Rund-
ſchreiben eigene einſchränkende Anordnungen an die
ſtädtiſchen Beamten erließ. Derſelbe iſt nun wieder-
holt und unter Androhung von Gewaltmaß-
regeln zur Vernehmung vor die kgl. Regierung des
Neckarkreiſes geladen worden. Vermutlich als Antwort
hierauf kündigte Herr Hegelmaier den Antritt eines
Urlaubs an. Zur Verteidigung des Lebenslänglich-
keit der Ortsvorſteher giebt der Heilbronner Ober
bürgermeiſter in der That ein prächtiges Exempel ab!

Schweiz. Aus dem Kanton Teſſin wurden am
9. Auguſt 9983 Unterſchriften für das Reviſions-
begehren übermittelt.

Am Dienstag wurde in Bern der inter-
nationale kriminaliſtiſche Kongreß eröffuet.
Teilnehmer ſind anweſend aus Belgien 1, Deutſch-
land 16, Frankreich 3, aus den Niederlanden 2, aus
Ungarn 1, aus Oeſterreich 2, aus Portugal 1, aus
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Belgien. Ueber den Verlauf der Brüſſeler
Manifeſtation zu gunſten des allgemeinenS i men der dortige Korreſpondent der
„Voſſ. Zeitung“ fo
Bahnhöfen herrſchte eine ungewöhnliche Bewegung; 36
Sonderzüge liefen ein und die gewöhnlichen Züge waren

ihrer e Länge wegen geteilt worden,
trotzdem kam nirgends eine Betriebsſtörung vor. Von
allen Seiten ſtrömten die Arbeiterſcharen mit flatternden
roten Fahnen und zahlloſen Schildern nach den Sammel-
plätzen. Auf den Schildern las man die mannigfaltigſten
Jnſchriften, zum Beiſpiel: „Letzte Warnung;“ „Reviſion
oder Revolution;“ „Dem Könige: Die Loſung des
Landes iſt das allgemeine Stimmrecht:“ „Man gebe
den Belgiern Rechte, bevor man den Kongo ziviliſiert;„Der iſt die Jmmoralität;“ Geſtern haben
wir gebeten, heute fordern wir, morgen werden wir
uns nehmen. Was? das allgemeine Stimmrecht!“
„Alle unterrichtet, alle Soldaten, glle Wähler!“ Alle
Männer und Weiber und die Zahl der weiblichen
Gruppen war eine ſehr erhebliche waren mit roten
Abzeichen geſchmückt und trugen an den Hüten rote
Karten mit der Aufſſchrift: „Es lebe das allgemeine
Stimmrecht!“ Die Provinz Hennegau war am ſtärkſtenvertreten; 76 Städte und Ortſchaften hatten ſtarke

Abordnungen entſendet; aus Brüſſel allein waren 10000
Arbeiter verſammelt. An 400 Fortſchrittler, Radikale
und Demokraten, unter ihnen die Brüſſeler Univerſitäts-
profeſſoren Denis und De Greef, ſchritten im Zuge
mit. Kurz nach 12 Uhr ſetzte ſich der Zug in Be
wegung; voran eine Abteilung Trommler, dahinter eine
Hünengeſtalt mit einer belgiſchen, mit ſchwarzem Flor
umhüllten Fahne, auf deren beiden Seiten Rieſen-
ſchilder mit der Aufſchrift: „Platz den arbeitenden
Klaſſen!“ „Platz den Armen!“ Arm in Arm folgten die
Mitglieder des Generalrats und ſämtliche Arbeiterführer
Belgiens, dann die Abordnungen, nach Provinzen geordnet.,
Die Antwerpner eröffneten den Zug, 2000 Mannſtark: ihnen

ſchloß ſich die Provinz Brabant an. Die Antwerpner,
die 6000 Genter mit ihren Gruppen, die in ihrer Ar-
beitstracht erſchienenen Bergleute und die Lütticher
machten beſonderen Eindruck. Alle Muſikbanden ſtimmten
die Marſeillaiſe an, doch wurden auch das Stimm-
rechtslied, der Vlämiſche Löwe, das Genſenlied geſungen.
Die Haltung der Arbeiter war tadellos; in Reihen von
je Fünfen ſchritten ſie einher; bei dem Vorüberziehen
vor den Miniſterien und vor dem Königsſchloſſe kam
es allein zu Kundgebungen. Unter Fahnenſchwenken
rief man: „Es lebe das allgemeine Stimmrecht! Es
lebe die Republik!“ Kurz darauf brach ein furchtbares
Gewitter los; ein Wolkenbruch ergoß ſich; der ganze
Zug ſtob auseinander. Nachdem das Wetter nach-
gelaſſen, bildete ſich der Aufzug aufs neue, und wenn
auch ſtark gelichtet, erreichte er ſchließlich den Park
St. Gilles. Neues Gewitter und abermaliger Wolken-
bruch, aber die Führer und ein Teil des Aufzuges
halten aus und „ſchwören feierlich, nicht zu raſten, bis
das Stimmrecht errungen und das belgiſche Volk in
der That ein Vaterland erobert haben wird“; zugleich
wird an die Kammer „eine Verwahrung der belgiſchen
Nation gegen das nicht zu rechtfertigende und gefähr
liche Vorrecht, welches die Mehrheit der Bourgeoiſie
behaupten will“, abzuſenden beſchloſſen. Da auf dem
Südbahnhofe 24 229, auf dem Bahnhof der Allee
Verte 8014, auf dem Nordbahnhofe 1000,. und auf

und ſeine unglückliche Leidenſchaft, die ihn wieder in
dieſen unwürdigen Zuſtand verſetzt.

„Können Sie mir nicht ſagen“, fragt die er-
ſchrockene Dame den von ihr Stehenden, deſſen ſtarre
Blicke ſich gerade vor ihr in die Erde bohren,
„können Sie mir nicht ſagen, wo es hier Sſommer-
wohnungen

Der Gefragte ſchaut plötzlich zu ihr auf, und ſie
verſtummt vor dem brennenden Blick dieſer blauen
Augen, aus denen es, wie ein wildes ſchreiendes Weh
flammt und aufzuckt. Zugleich wird dieſer Blick immer
ſtarrer, die ganze, hohe Geſtalt des Mannes zittert,
wie in plötzlichem Fieber, er ſtreckt abwehrend, be-
ſchwörend die Hände gegen die Dame aus, und mit
dem ſtöhnenden Aufſchrei: Die Madonna! Die Ma-
donna! wendet er ſich ab und ſtürzt, wie von Furien
gejagt, die Landſtraße entlang, der nahen Haide zu,
in deren bläulicher Dämmerung er gleich darauf, wie
ein gigantiſcher Schatten, verſchwindet.

Das letzte Haus in Schönholz iſt das der Witwe
Schröder, oder der „Kathol'ſchen“, wie ſie ſchlechtweg
von den anderen ihres iſolierten, religiöſen Stand-
punktes wegen genannt wird es liegt am Ende der
Reihe, der zwiſchen Häuſern und Gärten freigelaſſene
Gang macht hier eine ſcharfe Biegung nach rechts, durch
einen davorliegenden, großen Obſtgarten dazu gezwungen,
und mündet in die unmittelbar daranſtoßende Kiefern
haide, welche wie eine dunkle Wand hinter der weißen
Giebelmauer des Häuschens emporſteigt. Dasſelbe hat

u

nur ein Geſchoß, iſt mit einem alten, verwitterten
Strohdach verſehen und unterſcheidet ſich mit ſeiner
niedrigen Hausthür und den kleinen Fenſtern, deren
vier die ſchmale Front bilden, in nichts von den
Bauernhütten der Umgebung. Dieſe Fenſter ſind frei
lich mit feinen, weißen Gardinen verhängt, die von
beſſeren Tagen ſprechen, und auf dem offenen Hausflur
liegt ein gut erhaltener, eleganter Läufer, ein Stück
Luxus in dieſer ländlichen Abgeſchiedenheit, das faſt
überraſchend wirkt. An der weſtlichen Giebelſeite ragt
eine hohe, ſchlanke Tanne empor, die einzige weit und
breit, mit dichtem, gleichmäßig aufſteigendem Geäſt,
und daran ſchließt ſich, die Hinterfront umrahmend,
ein kleiner, ſauber gehaltener Garten mit einer üppigen
Gaisblattlaube am Ende.

Vor letzterer ſteht die Beſitzerin des Grundſtücks,
die Witwe Schröder und nickt beſtätigend zu den
Worten einer in Schwarz gekleideten Dame, welche in
tiefen, weichen Alttönen zu ihr ſpricht.

Die „Kathol'ſche“ iſt eine kleine, magere Frau in
den Fünfzigern mit freundlichem, wenn auch ſchmerz-
gezeichnetem Geſicht; die trüben, blauen Augen ſprechen
von zahlreich vergoſſenen Thränen, und die ergrauten

der gebeugte Gang zeugen davon, daß ihr das
ben Laſten aufgelegt, an denen ſie ſchwer getragen

und vielleicht noch trägt.
„Alſo kann ich r einziehen, Frau Schröder,

ſchließt die Dame das Geſpräch, es iſt zwar Sonn-tag, aber mich drängt es, in dieſe reine, Kiſche Lift

hinauszukommen, ich fühle, wie wohl das meiner Bruſt
und Lunge thut.“

„Aber wollen Sie nicht erſt das Zimmel noch ein
mal anſehen“, fragte die Angeredete ſchüchtern, „ob
Jhnen auch alles ſo recht iſt, es könne doch

„Es iſt alles gut und ſchön ſo“, unterbricht die
Dame lächelnd, „und wäre es auch nicht, an eine
Sommerwohnung ſtellt man nicht ſo große Anſprüche,die Hauptſache ſt und bleibt die reine, friſche Luft und

damit der Aufenthalt im Freien. Uebrigen haben Sie
ja für die Tage des Regens und der Langeweile, ſoviel
ich geſehen habe, einen guten Rat und Troſt, ich meine
das Jnſtrument, es iſt doch Jhr eigenes

„Gewiß, gewiß“, nickte die Gefragte eifrig, „ſogar
ein ſehr ſchönes, auch hat nein Sohn eine Auswahl

Bücher (Fortſetzung folgt.)
Luſtige Eck e.

Auch eine Anslegung.
Lehrer: Bevor wir mit der Lektüre des fünften Aktes

von „Tell“ beginnen, wollen wir ne einmal den Schluß des
vierten durchſprechen, Mr. White. ie haben doch den Sinn
der Worte verſtanden: „Raſch tritt der Tod den Menſchen an,
es iſt ihm keine Friſt gegeben.“

Mr. White: 0 yes, das ſoll ſich ſagen: der Menſ
ſterben raſch, wenn ihm nicht gegeben wird, was er frißt!
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dem burger Bahnhofe 600 Manifeſtanten einge
troffen ſind, ſo haben, wie auch die „Jndep.“ ſchätzt,
mindeſtens 40 000 Perſonen an der Kundgebung teil
enommen. Jn der hierauf im Saale SaintMichelſattgehabten Verſammlung der ſämtlichen Arbeiter

hrer wurde die rdur folgender Depeſche be
ſchloſſen: „An den König. Schloß Laeken: Zur Nach
richt. Sie haben von dem Lande die Loſung gewünſcht.
Dieſe Loſung iſt heute erteilt worden ſie iſt das all
emeine Stimmrecht. Für die heutige Kundgebung

der Generalrat der Arbeiterpartei.“
Ueber die ſozialdemokratiſche Kund-

gebung in Brüſſel am Sonntag zu gunſten des
allgemeinen Stimmrechts entnehmen wir einem aus-
führlichen Bericht der „Köln. Ztg.“ noch folgende
Einzelheiten: Die Veranſtalter haben alles zum beſten,
teilweiſe im Einverſtändnis mit der Stadtverwaltung
und der Staatsbahn vorbereitet. Bürgermeiſter Buls
ritt über die verſchiedenen Aufſtellungsplätze und wurde
von den Sozialiſten und Radikalen vielfach mit Hoch
rufen begrüßt; er konnte ſich überzeugen, daß Ruhe
ſtörungen nicht zu befürchten ſeien. Nun kam der
Zug heran. Eine Abteilung Polizeimannſchaften bahnte
ihm den Weg durch die zahlreichen Neugierigen. Voran
ſchritt der Generalrat der Arbeiterpartei in ſchmuckem
bürgerlichem Anzug. Dann kam das erſte Muſikkorps
mit anſcheinend gedienten Horniſten und nun folgte
Verein auf Verein, die Sozialiſten mit roten Karten
auf den Hüten, worauf gedruckt ſtand: „Allgemeines
Stimmrecht“, die Radikalen mit blauen Karten, manche
mit beiden Abzeichen zugleich. Viele der Kundgebenden
trugen rote Abzeichen am Knopfloch, wenn nicht gar
rote Mützen. Faſt ſämtliche Fahnen waren rot, ab
und zu erſchien die Fahne eines liberalen Vereins oder,
aus den vlämiſchen Landesteilen, die alte Geuſenfahne,
orangeweißblau. Aber nirgends war im Zuge die
belgiſche Dreifarbe zu ſehen, nirgends die Brabangonne
zu hören. Statt letzterer erklang die Marſeillaiſe, ab
wechſelnd mit dem Gevaert'ſchen Arteveldeliede und
dem „Geuſenliede“ unſerer Tage, von Julius de Geyter.
Eine erſte Gruppe von einigen Hundert Frauen wurde
vom Hotel Continental, dem Sammelplatz der Radi-
kalen, ſtürmiſch begrüußt. Dann kamen einige bezeich-
nende Jnſchriften, meiſt vlämiſch, wie es in Antwerpen
üblich, das nach alphabetiſcher Ordnung den Zug zu
eröffnen hatte: „Vorrecht führt zum Aufſtand, Gleich-
heit zum Frieden Weg mit dem Blutgeſetz (der
Konſkription). Es lebe das allgemeine Stimmrecht!“ Eine
Gruppe Turner in roter Tracht ſah recht freundlich
aus, und was ſie ſangen, war auch nicht gerade um-
ſtürzleriſch. Jhnen folgten die Dockarbeiter, dann aber
war es bald mit Antwerpen zu Ende. Brüſſel er
öffnete und bildete faſt ausſchließlich den Zug der
Provinz Brabant; derſelbe nahm wenigſtens 20 Minuten
in Anſpruch. In demſelben wurde beſonders der
Verein ſozialiſtiſcher Studenten bemerkt, dem bis jetzt
faſt nur Studenten der Rechte angehören. Nach den
Brabantern kamen die beiden flandriſchen Provinzen
mit zahlreichen Vereinen, faſt ſo viel als Brüſſel, und
einer ſchallenden Marſeillaiſe. 500 600 Frauen
folgten zwiſchen den Männern und trugen eine Jn-
ſchrift: „Die Frauen verlangen das allgemeine Stimm-
recht!“ Ob auch für ſich, wurde nicht angedeutet.
Wieder kam ein ſchmucker Turnverein. Nach Gent
kam der Borinage, die Wien des allgemeinen Stimm-
rechts. Zuerſt eine Gruppe von Männern und Frauen,
darauf eine Anzahl von Bergleuten in Leinenkleidung
mit dem flachen Grubenhut, einige mit angezündeten
Lampen. Dann kam der Regen. Vorn und hinten
flüchtete ſich, wer da konnte. Der Zug war in völlige

erwirrung geraten.

Lokales.
Halle, 14. Auguſt.

8 Uferini- Theater. Die re Vorſtellung im Uferini-
Theater hatte ſich wiederum des Beifalls eines ſehr gut, faſt
bis auf den letzten Platz geſüllten Hauſes zu erfreuen. Wir
machen auf die morgen ſtattfindende Abſchieds-Vorſtellung, in
welcher ganz beſonders überraſchende Nummern zur Vorführung
Poſe werden, hierdurch gern aufmerkſam, da eine Fort-
ges der Vorſtellungen über Freitag hinaus nicht ſtattfinden

ird.
S Bei der geſtern vormittag ſtattgehabten freiwiuigen Auktionauf dem Roßplatze, in welcher die Jelte, Utenſilien, Requiſiten,

Koſtüme, Wagen und Pferde des ehemaligen Cirkus Kosmos
zum Verkauf geſtellt waren, kamen infolge zu niedriger Gebote
nur 3 Pferde und 1 Packwagen zum Verkauf. Es wurden die
geringerwertigen Pferde verhältnismäßig beſſer bezahlt, als auf
die durch junges Alter, Geſtalt, Ausſehen und Dreſſur hervor
ragenderen geboten wurde. Der gegenwärtige Jnhaber dieſes
vergangenen Cirkus iſt ein finanziell ſehr gut ſituierter Herr
Germann aus Gneſen (Prov. Poſen), welcher durch den vor
maligen Beſitzer um ca. 24 000 M. geſchädigt worden iſt.
Herr G. hatte fortdauernd Zuſchüſſe geleiſtet, welche nicht immer
im Intereſſe des Unternehmens verwendet wurden, und infolge
deſſen fywie aus Mangel eines geeigneten Kaſſierers, auch mit
aus Anlaß der infolge ungünſtiger Witterung eingetretenen
ſchwachen Frequenz, die Luſt zu weiterer Aufrechterhaltung des
Unternehmens verloren. mtliche Verbindlichkeiten, ſowohl
hier als anderweit, ſind aber ſeitens des Herrn Germann,
ſowohl den mitwirkenden Künſtlern als auch den Lieferanten
und ſonſtigen Beteiligten aufs Prompteſte erfüllt
worden und ſind ſomit alle Gerüchte bezüglich vermeintlicher
Pleite aus Gründen einer Zahlungsunfähigkeit hinfällig. Herr

hat noch einen zweiten
„Cirkus Merkel“ im Beſitz un

rößeren l ehemaligen
iſt die unverkauft gebliebene

Maſſe des hieſigen Teiles desſelben bereits auf dem Wege
nach Gneſen. Ein Teil der verſtreuten Künſtlerſchaft hat
ſich nach Berlin begeben, ein anderer Teil erwartet hier das
Eintreffen von Engagements.

5 Die an dem von uns bezeichneten Neubau am Alten Markte
ſtehende, mit Einſturz drohende Baracke, welche wir dem Ab
bruch verfallen erachteten, iſt durch Ausführung einer zu dem
Neubau erforderlichen Mauer bereits ſoweit geſchützt worden,
t e Abtragung derſelben nun nicht mehr notwendig
ein ſoll.

b. Zum viertenmale im Laufe von wenigen Tagen ſind in
Geſchäftslokalitäten Einbrüche verübt worden, ſo auch wieder
in letztvergangener Nacht im Zigarren Geſchäft von Schöttler
in der Geiſtſtraße. Die Diebe, welche vom Hausflur aus in
den Laden gelangt waren, fanden daſelbſt nur für 1 M. kleines
Geld, während ihnen das gewaltſame Oeffnen der Hauptkaſſe
nicht gelungen iſt. Allem Anſchein nach hat man es bei dieſen
periodiſchen Einbrüchen mit einer Diebesbande zu thun, welche
hoffentlich bald dingfeſt gemacht wird.

s Jn der Nacht vom Mittwoch zum Donnerstag hat ſich ein
in einem dielgen Gaſthofe wohnender Schlächtergeſelle in un
aufgeklärter Weiſe Verletzungen, welche bedeutendere Blutſpuren
verurſacht zugezogen. Sein ſich ſpäter nach ihm zur
Ruhe begebender Kollege fürchtete einen beſorgniserregenden
Vorfall und hatte einige Sicherheitsbeamte zur Nachforſchung
veranlaßt. Dieſelben fanden nun allerdings die Blutſpuren für
bedenklich, erhielten jedoch von dem Verletzten ſelbſt die Aus
kunft, daß ein heftiges Naſenbluten die Veranlaſſung zu den
ſelben geweſen ſei. Die jedenfalls noch erfolgende weitere Ver
folgung dieſer Angelegenheit wird wohl Licht in dieſes, den
Hausgenoſſen eigentümlich erſchienene Vorkommnis bringen.

Jn der C. Ber Dampfbierbrauerei hier ſtürzte amDonnerstag voriger Wo e der Brauer Koch von der eiſernen

Gallerie eines Bottichs herab und zog ſich ſo ſchwere innere
Verletzungen zu, daß er per Kutſche nach dem Krankenhauſe
gebracht wurde, wo er im Laufe des Tages ſtarb Sonntag
nachmittag 4 Uhr wurde derſelbe von dort aus beerdigt. Dem
reich mit Kränzen bedeckten Sarge folgten ſeine ſämtlichen
Arbejtskollegen und auch einer der Chefs der Brauerei.

Mord oder Raubmord? Am 12. Auguſt nachmittags
wurde in der Haide am Waldesſaum, ſüdlich vom Waldkater,
die vollſtändig entkleidete Leiche eines etwa 20 Jahre alten
Mannes mit bis auf den Nackenwirbel durchſchnittenem Halſe
gefunden. Nach dem bis jetzt über die Blutthat bekannt Ge
wordenem geht hervor, daß man es wahrſcheinlich mit einem
Raubmorde zu thun hat. Die „Hall. Ztg.“ ſchreibt darüber:
Der Ermordete iſt ein junger kräftiger Mann im Alter von
etwa 22 Jahren, mit ſchwarzem Haupthaar und kleinem
ſchwarzen Schnurrbart; das Unterkinn und die Backen ſind
friſch raſiert. Beſondere Merkmale ſind an dem Körper nicht
zu finden. Nach der gelben, ſchwieligen Beſchaffenheit der
Hände zu ſchließen, gehörte der Tote dem Stande der Maurer
an. Die Halswunde, welche augenblicklich tötlich geweſen ſein
muß, geht von dicht hinter dem rechten Ohre bis zum linken
und muß mit, einem ſehr ſcharfen Jnſtrumente beigebracht ſein,
denn es iſt nur ein Schnitt wahrnehmbar. Der Leichnam iſt
vollkommen unbekleidet, kein Mordinſtrument iſt aufgefunden
und der Platz, an dem die Leiche liegt, iſt gänzlich unbeſchädigt,
nur das Gras iſt in der Nähe ſoviel eingedrückt, als wenn
ein Körper dort gelegen. Ein Kampf ſcheint danach nicht ſtatt
gefunden zu haben, eher läßt ſich vermuten, daß der Betreffende
im Schlafe ermordet worden iſt. Der Leichnam iſt an ſeiner
urſprünglichen Stelle nicht liegen geblieben. Zuerſt iſt er am
Kopfe 1 Meter herumgezogen und dann ca. 3 Meter ins
Gebüſch geſchleift, wo er jetzt noch liegt und zwor halblinks
auf dem Leibe; die rechte Hand iſt geballt gegen das rechte
Auge gedrückt, während die linke unter dem Körper liegt.
Neben dem Leichnam lag eine Haſelgerte und neben dieſer, in
ein Zeitungsblatt vom 8. Auguſt eingewickelt, ein Stückchen
Butterbrot. Der Leichnam war mit wenigen Haſelnußzweigen
zugedeckt. Die Thäter ſind noch nicht ermittelt, doch ſind
bereits Verdachtsmomente vorhanden, deren Beſtätigung freilich
abzuwarten bleibt. Geſtern nachmittag ſind nämlich 4 Per
ſonen auf dem Waldkater geweſen, von denen zwei Bier getrunken haben, und von den beiden letzteren i der größere

ſchwarz gekleidet, welcher die Zeche bezahlt hat, mit ziemlicher
Gewißheit als der Ermorderte von einem Augenzeugen rekog-
nosziert. Später kamen wiederum zwei von den Vieren nach
dem Waldkater zurück, welche für 30 Pf. Schnaps und Bier
ur Mitnahme verlangten, das ihnen aber nicht verabfolgt iſt.Eine Zeit lang nachher wieder ſind drei von den Vieren am

Waldkater nach Halle zu gehend vorübergekommen, währendder vierte, der das Vier bezahlt hatte, fehlte. Dieſer ſoll

einen ſchwarzen Hut und einen ebenſolchen Rockanzug angehabt
haben und es wird nun erzählt, daß geſtern nachmittag zwei
Perſonen aus der Haide nach Nietleben gekommen ſind, von
denen der eine mit einem ganz dunkelen Anzuge bekleidet war,
während der andere Maurerhoſen und ein helles Jacket an
hatte. Hinterher ſeien 2 Dirnen gegangen, von denen die eine
ältlich, die andere jünger geweſen. Einige Zeit darauf hätten
zwei ebenfalls aus der Haide kommende Männer, anſcheinend
Maurer, nach dieſen Perſonen in Nietleben gefragt, weil ſie
dieſelben arretieren laſſen wollien, da ſie in der Haide „etwas
ausgefreſſen“ hätten. Sonſt iſt noch erwähnenswert, daß eine
Frau mit ihrem Sohne, welche Zeitungen aus Halle holen
wollte, behauptet, auf dem ſog. „Kellerberge“ gegen 6 Uhr
einen vollſtändig entkleideten Menſchen umherſpringen ge-
ſehen zu haben, welcher ein Meſſer in der Hand hatte. Der
Ort, wo der Mord geſchehen, iſt die unter dem Namen „die
heiligen Hallen“ bekanrte Stelle am ſogenannten „grünen
Wege“, linker Hand vom Waldkater. Heute vormittag erfolgte
die gerichtliche Feſtſtellung des Thatbeſtandes. Heute nach-
mittag wird der Leichnam obduziert werden. Nach der
„Saalezeitung“ ſollen zwei Frauen Anzeige erſtattet haben, ſie
hätten in der Haide zwei unbekleidete und mit großen Meſſern
bewaffnete Männer herumſtreifen ſehen, ehe ſie von jenen be
merkt wurden, jedoch die Flucht ergriffen. Schließlich wollen
wir hier noch eine Verſion anfügen, nach welcher ein Tiſchler
meiſter Vogler den Leichnam unter Haſelnußgeſträuchern ent
deckte und ſofort dem zufällig im Waldkater aufhältlichen
Forſibeamten Mitteilung davon machte. Die nächſten Tage
werden jedenfalls Licht in das Dunkel bringen.

Arbeiterbewegung.
Jn Eſchweiler fand am Sonntag eine außerordentliche

Generalverſammlung der dortigen Bergarbeiter ſtatt, zu
welcher zwei aus der Bergarbeiter-Bewegung im Ruhrkohlen
gebiet bekannte frühere Bergleute Frielinghaus, Redakteur des
neuen Bergarbeiterblattes, und Brodam aus Gelſenkirchen er
ſchienen waren, um die Bergleute für die Beſchickung des
Bergarbeitertages in Halle zu gewinnen und Propaganda
für die „Bergarbeiter-Zeitung“ zu machen. Die beiden Redner
aus Gelſenkirchen hirdert en wie die Vergleute im dortigen
Revier ſich organiſiert hätten, und zupfanlen dieſes den
Bergleuten in Eſchweiler zur Nachahmung. eſtens über

ganz Deutſchland müßte ſich ein allgemeiner Bergarbeiter-
verband erſtrecken, dann könne man auch etwas erreichen.
Der deutſche Bergarbeiterverband zähle im r
Kohlengebiete bereits 33 000 Mitglieder, und der Bergarbeiter
tag in Halle werde gewiß noch weſentlich zur Hebung des
Verbandes beitragen. Notwendig ſei die Gründung von freien
Unterſtützungskaſſen und von Konſumgenoſſenſchaften,
dann könne man nötigenfalls den Kampf mit dem Kapital auf
nehmen. Sie wollten allerdings keinen Streit, ſondern den
Frieden, aber ſie wollten ſich nicht jeden beliebigen Lohn dik
tieren laſſen. Die Induſtrie fange an zu flauen, und dann
werde man gewiß verſuchen, die im vorigen Jahre bewilligten
Lohnerhöhungen rückgängig zu machen. Dieſe Ausführungen
fanden der „Rh.W. Ztg.“ zufolge vielen Beifall und man
beſchloß, den Delegiertentag in Halle durch einen, reſp. wenn
das Geld reicht, durch zwei Vertreter zu beſchicken. Die Ver
ſammlung war von etwas über 200 Bergleuten beſucht und
ſehr animiert. Am Morgen des Tages hatte in Höngen
gleichfalls eine Verſammlung ſtattgefunden; auch dort wurde
ein Delegierter für Halle gewählt.

Jn Bern ſtreiken ſeit dem 4. ds. die Dachdecker, etwa
60 an der Sie verlangen den zehnſtündigen Arbeitstag
und einen inimallohn von Fr. 3,80. Die Meiſter haben es
jedoch abgelehnt, mit ihnen in Unterhandlung zu treten, worauf
die Gehilfen mit pirderLgpn5 der Arbeit antworteten. Infolge
deſſen hat ſich nun ein Teil der Meiſter am 7. bereit erklärt,
mit den Streikenden zu unterhandeln.

Der „Köln. 3 wird aus Lille geſchrieben, daß der
Ausſtand der lasarbeiter in den Departements
Landes und Gironde nach längerem Beſtehen endlich dadurch
ein Ende gefunden habe, daß die Arbeitgeber ſich zur Ein
führung eines höheren Lohntarifs bereit erklärten. Jn den
übrigen Departements hält der Glasarbeiter- Ausſtand noch an.

Nah und Fern.
Merſeburg, 12. Auguſt. Die hieſige Fleiſcher-

innung machte Anfang voriger rei durch hieſige
Lokalblätter bekannt, daß die Fleiſchpreiſe erhöht werden
müßten, und ſetzte den Preis pro Pfund n Rind
fleiſch auf 70 Pf. feſt. Gegen dieſen Beſchluß ge-
nannter Jnnung machte ſich nun eine ſtarke Oppoſition,
namentlich unter den mittlern und kleinern Beamten
geltend. Rechnungsrat Wächter berief infolgedeſſenzwei öffentliche Werſomekungen ein; in der erſten wurde

eine Kommiſſion von 11 Mann (darnnter einige
Sozialiſten) gewählt, welche die hieſigen Fleiſchermeiſter
aufforderte, ein billigeres Preisverzeichnis einzureichen,
welche Aufforderung jedoch vergeblich war. Die zweite
Verſammlung forderte die Landfleiſcher auf, Offerten
einzureichen, zu welchen Preiſen dieſelben liefern wollen.
Genannter Herr Wächter kam zu dem Schluſſe, daß
wenn dieſe Aufforderung keinen Erfolg habe, man event.
den Fleiſchkonſum einſchränken müſſe. Wer bisher ein
Pfund täglich konſumiert, ſolle von nun an nicht mehr
als die Hälfte verbrauchen. Wenn dies der ganze
Erfolg des Geſchreis iſt, ſo mögen einige denkende
Arbeiter recht haben, wenn ſie meinten, die große Maſſe
ſollte wieder einmal vom Nachdenken über ihre Klaſſen
lage abgebracht werden deshalb ſagt Herr Wächter, er
wolle den Sozialdemokraten helfen. Jm Durchſchnitt
wird der Zentner Rind hier für 36 M. gekauft, macht
pro Pfund 36 Pf. rechnet man 14 Pf. auf Abfall,
ſo kommt das Pfund 50 Pf. Demnach verdienen die
Fleiſcher pro Pfund 20 Pf. oder 40 Proz. einVerdienſt, wie ihn heute wenig Geſchäftsleute haben.

Berlin. Verhaftet wegen eines Zwiſchenrufs wurde
ein Arbeiter vorgeſtern abend in einer Volksverſamm-
lung. Der Vortragende, Herr Pietſch, ſprach über
die Verkürzung der Arbeitszeit und den Pariſer Sozia-
liſtenkongreß. Jm Zuſammenhange mit ſeinen Aus-
führungen verlas er eine Statiſtik, nach welcher in
Deutſchland unter 1000 Geſtellungspflichtigen nur 118
zum Militär brauchbar ſeien. Plötzlich rief einer der
Anweſenden mit lauter Stimme: „Was brauchen
wir Soldaten!“ Sofort ließ der überwachende
Polizeilieutenant den Rufer, der ſich frei-
willig meldete, durch einen Schutzmann zur
Wache bringen. Nach Schluß des Vortrages ſtellte
Arbeiter Weber den Antrag, das Bureau der Ver
ſammlung mit einem energiſchen Proteſt gegen das
Vorgehen des überwachenden Beamten zu beauftragen.

Dieſer Antrag wurde unter lebhaftem Beifall ein
ſtimmig angenommen.

Berlin. Jn dem Beleidigungsprozeſſe des Pfarrers
Witte gegen den Hofſprediger Stöcker war geſtern vor
dem hieſigen Schöffengericht Termin zur Haupt Ver
handlung anberaumt. Pfarrer Witte war unter Bei-
ſtand des Rechtsanwalts Dr. Kalinowski perſönlich er
ſchienen, als Vertreter des Hofpredigers Stöcker war
Aſſeſſor Rätzell zur Stelle. Es handelt ſich um einen
im „Volk“ abgedruckten Artikel, welcher das Vorgehen
des Pfarrers Witte in dem bekannten Streit Stöcker
Witte geißelte und vom Hofprediger Stöcker verfaßt
ſein ſoll. Pfarrer Witte hatte den letzteren deshalb,
den Vorſchriften des Geſetzes entſprechend, zu einem
Sühnetermin vor den Schiedsmann laden laſſen.
Dieſer Termin war aber ergebnislos verlaufen, weil
der Schiedsmann jüdiſcher Religion war und Hof-
prediger Stöcker es ablehnte, vor einem Juden in dieſer
Angelegenheit zu verhandeln. Der Einwand ſeines
Gegners, daß dieſer Schiedsmann ſchließlich doch auch
ein Teil der von Gott eingeſetzten Obrigkeit ſei, griff
nicht durch, Herr Hofprediger Stöcker erklärte, daß die
Bibel auch in dieſem Punkte die Richtſchnur ſeines
Handelns bilde und bat, die Sache ſo zu betrachten,
als ob er gar nicht zum Sühnetermin gekommen ſei,
ſtellte ſeinem Gegner aber anheim, einen Freund zu



ichnen und durch deſſen Vermittelung zu veren Dies wurde abgelehnt und die Klage nahm

demgemäß ihren Fortgang. Zum geſtrigen Termin
hatte Hofprediger Stöcker angezeigt, daß er Krankheits
halber nicht perſönlich erſcheinen könne und da die
Erklärungsfriſt nicht gewahrt worden war, ſo nahm
das Schöffengericht von einem Eintreten in die Ver
handlung Abſtand und ſetzte einen neuen Termin zur
Hauptverhandlung auf Ende September feſt.

Vermiſchtes.
Die Einwohner von Dragaſchani, einem

kleinen Orte Rumäniens, holten am 5. d., da die
trockene Witterung gefahrdrohend wird, den alten Ueber-
lieferungen gemäß, ihren Heiligen, der in einem kleinen
Raume in der Kirche untergebracht iſt, hervor und
trugen ihn in großer Prozeſſion und unter Gebeten
hinaus aufs Feld. Der Himmel jedoch war unerbitt
lüch, und der erſehnte Regen kam trotz aller Gebete
nicht. Das erbitterte die Bauern ſo ſehr, daß ſie über
den Pfarrer der Kirche herfielen und ihn ſo arg mit
Waſſer begoſſen, daß er noch lange Zeit an dieſes un
freiwillige Bad denken wird. Dieſe Prozeſſionen
finden in vielen Teilen des Landes ſtatt, doch iſt man
von dem Erfolg in der Regel nicht ſehr erbaut.

Farbenblinde Eiſenbahnbeamte in Rußland.
Aus Petersburg wird gemeldet: Die vom Kom-
munikations- Miniſterium angeordnete Unterſuchung der
Eiſen bahnbeamten auf Farbenblindheit er-
gab nachſtehende Reſultate: Von 4620 unterſuchten
Stations Chefs waren 17 Mann blind, von 12 542
Weichenſtellern 68, von 6321 Maſchiniſten 21 und
von 18 600 Bahnwächtern 140. Jn der letzten Zeit
wurden nun farbenblinde Beamte und beſonders ſolche,
die rot, grün und gelb nicht unterſcheiden können, ent
weder vom Dienſt entfernt, oder auf ſolche Poſten ver
ſetzt, die keine genaue Unterſcheidung der Farben ver-
langen.

Geheimrat eine Beleidigung! Der Gemeinde-
rat von Salzungen faßt es wenigſtens als ſolche
auf. Denn er hat die Einleitung einer Beleidigungs
klage gegen den Redakteur des „Salzunger Anzeigers“
beſchloſſen, weil in einem in deſſen Blatt erſchienenen
Jnſerat geſagt war, es hätte den Anſchein, als wäre
der Gemeinderat (wegen ſeiner häufigen geheimen
Sitzungen) ein „Geheimrat“.

Jm Monat Juli 1890 wurden in der Stadt 334 KiBriefkaſten. als geboren angemeldet, 167 männlichen und 167 welle
II. Merſeburg. Die Adreſſen der Genannten ſind. Ge 8; darunter 40 uneheliche Geburten, 8 männliche und

Auguſt Bebel, Plauen bei Dresden; Wilhelm Liebknecht, Bors
don bei Leipzig; die dritte iſt uns unbekannt.

Htandesamtliche Rachrichten.

Halle, 13 Auguſt.
Aufgeboten: Der Kaufmann Friedrich Emil Grabner und

und Emilie Luiſe Kölle u. eipztgerſr 4).
Der Handarbeiter Franz Friedrich Brachwitz und Karoline
Dorothee Trebſtein (Weingärten 9). Der Kaufmann Friedrich

Krätzner und Henriette Anna Meyer (Halle und
ötzſchlitz).

Eheſchließungen: Der Kaufmann Leopold London und
Helene Margarethe Kegel rwaig und Gr. Ulrichſtr. 10). Der

chuhmacher Andreas Stelter und Pauline Auguſte Mathilde
Hainke (Gr. Rittergaſſe 14). Der Bäcker Franz Oskar Franke
und Auguſte Anna Starke er re und Königſtr. 37). Der
Schmied Wilhelm Auguſt Oskar Fökel und Anna Chriſtiane
Dziubale (Saalberg 7).

Geboren: Dem Friſeur Theodor Schleenvoigt ein S. Fritz
Adolf Ulrich (Meckelſtr. 2). Dem Bahnarbeiter Richard Zander
ein S. Friedrich Franz Wuchererſtr. 16). Dem Kaufmann
Julius Kegel ein S. Wilhelm Konrad (Steinweg 45/46). Dem
Eiſendreher Louis Weidig ein S. Louis Otto (Jägerplatz 7).
Dem Malermeiſter Maximilian Zoberbier eine T. Bertha
(Harz 15). Dem Güterbodenarbeiter Otto Zimmer ein S. Wilhelm
Ottomar (Mühlrain 2). Dem Schloſſer Otto Ewald eine T.
Emma Alma Anna re 19). Dem Maler Karl Köppe
eine T. Eliſe Marie (Kl. Schloßg. 9). Dem Liniierer Richard
Kühnel eine T. Anna Auguſte (Gommergaſſe 9). Dem Schuh
macher Friedrich Weiner eine T. Hedwig Klara Frieda (Trödel 9).
Dem Hilfsbremſer Adolf Gerwig Zwill.-S. Friedrich Guſtav
Adolf und Karl Max Paul (Krukenbergſtr. 9). Dem Schneider
meiſter Adolf Jünemann ein S. Erich Max (Augufſtaſtr. 12).

Geſtorben: Des Handarbeiter Karl Peterſon T. Johanna
Chriſtiane Bertha, 6 Mon. (Kl. Ulrichſtr. 5). Des Stations-
Diätar Karl in Karl Kurt, 7 Mon. (FritzReuterſtr. 46).
Des Obſthändler Robert Semmler T. Klara Luiſe Hulda,
19 Tg. (Kl. Schlamm 1). Eliſe Fanny Kamilla Keſſel, 21 J.
Merſeburgerſtr. 1). Des Handarbeiter Peter Kellner T. Anna,
11 J. (Klinik). Des Maler Max Brendel T. Bertha Paula,
1 J. (Harz 21). Des Maurer Wilhelm Kramer T. Luiſe
Emma Martha, 2 J. (Klinik). Des Kaufmann Albert Hammer
S. Albert Wilhelm Otto, 6 Mon. Geiſtſtr. 55) Des Uhr-
macher Hermann Schindler S. Paul Max Siegfried, 8 Tage
(Kl. Ulrichſtr. 33). Des Handelsmann Moritz Schmidt T.
Bertha Frieda, 1 Mon. (Fiſcherplan 2). Des Viktualienhändler
Friedrich Ackermann T. Lina Elſe, 1 Mon. (Pfännerhöhe 8).
Der Privatmann Thilo Gottlieb Huhn, 74 J. (Wörmlitzer
ſtraße 30). Ein unehel. S. Ein unehel. T.
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Von 2 Kindern ſind die Eltern evang. Konf.

S ne SeAls verſtorben ſind angemeldet, 99 Perſonen männliche
und 87 weiblichen Geſch

ſind 188 Todesfälle.
Alter der Verſtorbenen:

unter 1 Jahr 44 männl., weibl. Geſchl.

ts 186, dazu 2 Totgeburten,
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99 männl., 87 weibl. Geſchl.

150 waren evangeliſcher, 8 katholiſcher, moſaiſcher Kon
feſſion, 28 ungetauft.

Es waren 71 männliche, 63 weibliche ledig; 25 männliche,
16 weibliche verheiratet, 3 männliche, 8 weibliche verwitwet.

Geboren wurden 334, Todesfälle waren 188, mithin 146 Ge
burten mehr als Todesfälle.

Ehen wurden 110 geſchloſſen.

Quittung.
Für die Hamburger Ausgeſperrten ſind eingegangen: Von

den vereinigten Dachdeckern 9.75 M. Die acht Gemütlichen
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2 Lohn wurde

S Kauft nur Hüte
W mit dieſer Marke? De

De2

Oeffentliche Zimmerer-Berſammlung
e Sonnabend den 16. Auguſt abends 8 Uhr

in Jaulmanns 9Saal, Gartengaſſe 10.
Tagesordnung 1. Abrechnung des Kaſſierers vom Generalfond.

Vertrauensmannes. 3. Verſchiedenes.

952]

2. Wahl eines Kaſſierers und

Der Einberufer. nemöen
Zentral-Kranken- und Stkerbekaſſe der Tiſchler

und anderer gewerblicher Arbeiter
Verwaltungestellen Halle und Giebichenstein.

Sonntag den 17. Auguſt

Großer Haidegang
nach der Biſchofswieſe.

Abmarſch von Halle von der „EliſabethBrücke“ punkt 1 Uhr; in Giebichenſtein 1 Uhr
von der PontonBrücke. Um zahlreiche Beteiligung erſuchen

1241 Die Ortsverwaltungen von Halle und Giebichenſtein.

D Sseidel sind mitzubringen V
Fachverein der Former von Halle und Umgegend.

Sonntag den 17. Auguſt im „Hofjäger“

SommeAlle Freunde und Bekannte ſind hierdurch eingeladen.

n.

ſche per Meter 22 30, 33 bie 65 Pf.
Hausmacher- Leinen ſehr dauerhaft p. M. 40, 47 bis 60 Pf.
Drelltischtücher ver Stück Mk. 0.75 und 1.
lacquardtischtächer per Stück von Mk. 1.--, 1.25 an.
Damasttischtücher per Stück Mk. 1.50, 1.75.
Gerstenkorn-Handtücher per Meter 25, 30, 35 Pf.
Drellhandtücher per Meter von 35, 40, 45 Pf.
Handtücher per Dtzd. Mk. 2.25 bis 12.-.
Reinleinene Taschentücher per Dtzd. von Mk. 1.60 an.
Reinlein. Taschentücher mit Kante p. Dtzd. v. Mk. 1.80 an.
inletts per Meter Mk. 0.40 bis 2.50.
Englische Tüllgardinen per Meter Mk. 0.30 bis 2.
Schwarze und farbige Kleiderstoffe in großer Auswahl zu

bekannt billigen Fabrikpreiſen.

Mechanische Weberei J. Bräude
nur W grosser Schlamm 10b.

Wer

Aus meinerStitivoluger Abtrilng
empfehle ich zu feſten aber billigſten Fabrikpreiſen:

Bettzeuge volle Breite, per Meter 25, 30 und 40 Pf.
Bettzeug, Pa. Qualität, per Meter 50, 55 und 60 Pf.

4

[1226

von
Das Komitee.

Fr. KönIer, Maler und firmenschreſder, Kaulenderg 3. Nemn!

Mein reichhaltiges Lager von

BF Kinderwagen WReiſekörbe, Waſchkörbe, Tragkörbe, Marktkörbe,
ſowie alle Arten anderer

030903020202020202020

Korbwaren
empfehle in größter Auswahl, bei billigſten Preiſen.

C. IIesSe, gorbmachermſtr, Leipzigerſtr. 73.

30 Kinder die Hälfte.
Kaſſenöffnung 7 Uhr.

Neues Theater.
Donnerstag, 14. u. Freitag, 15. Auguſt

Letzte Vorſtellungen
Üferini's Wunder Produktionen,

„Durchweg neues Programm.

Verbrannte Dame!
Sperrſitz 75 I. Platz 50 II. Platz

Anfang 8 Uhr.

Nem!

[1244

dere

Viktoria-
Sommertheater,

Vorläufige Anzeige.
Sonntag den 17. Auguſt

Eröffnungs Vorſtellung
der neuengagierten Theatergeſellſchaft

„„Zsehiseheek“s,
Die Direktion

Eine Wohnung

W w. wiw geteilt zu vermieten Steinweg 13.

zum 1. Oktober
im ganzen oder

[1289

sSehol zsehank- und Speisewirtsehaſt
empfiehlt ein gutes Glas Vier à Glas 10 v.
Sämtliche Speiſen und Getränke werden
zu Ladenpreiſen verabfolgt. [1243

Gustav Seholz, gr. Wallſtr. 35.
Wibhnandt's Zadn Atollvr

Wucherer- und Uhlandstrassen-Ecke, II. Etag
Spreohstunde: Wochentags von 9-5 Uhr.

Fur Vnbemittelte Wochentags von 6—7 Vhr
abends und Sonntags von 9-—10 Uhr vormittags

Wuhrend dieser Zeit: Zahnziehen 50 Pf.
Kunstl. Zahnersatz gegen Erstatt. der Auslagen.
686] Teilzahlungen erlaubt.

Hausbackenbrot!
s Pfund 75 Pfg. empfiehlt täglich friſch

985] SDäterei große Klausſtraße 7.

Gratulation.
S i enrnder Sehmalsz zu r

e ein

reimal donnerndes Hoch
das vom Steinweg bis zur Reilſtraße ſchallt.

Pehaktion von Rich. Jllae, Verlag von Aug. Groß, Druck von Benthin S Ceomy., ſämtlich in Halle a. S.
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